
BUCHBESPRECHUNGEN

Bewuftseinsteldes. Das thematısche eld des Bewußtseins, Iso der /usammen-
hang, In welchem das Thema wahrgenommen wırd, konstitulert sıch durch „Erlebnıs
VO Affinıität“. Es 1St eın Bewußtsein der Einordnung un fungiert als Bewußtsein des
Zusammenhangs. Eın Thema erscheint iın einem thematischen Feld, gleichsam WwWI1e€e autf
einem Untergrund un: betindet sıch ann 1im entrum dieses seınes Feldes. Der sach-
lıche, noematische Gehalr bindet Thema und thematisches Feld aneiınander. Da das
thematische Feld iın Sachzusammenhang miıt dem Thema steht, tallt nıcht
mıt dem „Gesamtfeld“N, Iso mı1t der Gesamtheıit al dessen, Was überhaupt
mıt dem Thema gegeben 1sSt (2587259)% Das thematische Feld wiırd durch Zeitlichkeit
(Gleichzeitigkeit un: Folge) un Relevanz strukturiert. Dıiıe Kontinuntät des Zusam-
menhangs un! dıe Ontıinultät des Bewußßstseins, die dem Bewußltsein seınen ließen-
den Charakter verleiht, beruhen auft dem Faktor der „Relevanz“ „Relevanz meınt dıe
spezifische Beziehung zwıischen dem Thema und seinem thematischen Feld“

der eın Sachgehalt als passend einem Thema gegeben 1St. Das Thema erhält
VO thematıischen Feld eine estimmte „Perspektive, Orıentierung, Beleuchtung”
( In der sıch darstellt. Es hängt VO den Relevanzbeziehungen, Iso VO der
gehaltlichen un gestalthaften Gliederung des thematischen Feldes un: VO „Feldpo-
tentialıtäten”, Iso potentiellen Themen eines Feldes un: intrathematischen Potentia-
ıtäten ab 294{f) Die dritte Dımension des Bewußtseinsfteldes 1Sst der Be-
wußtseinsrand. Seine Struktur: „ständıg un: unablässıg machen sıch phänomenale Zeıt
er der Bewufstseinsstrom), leibliches €e1n und dıe Wahrnehmungswelt dem
Bewußtsein bemerkbar, un: ‚War mittels uUunseTrTecs Gewahrseıins VO Gegebenheiten
un: Beständen, die jeweıls diesen Seins-Sphären angehören“ Dies margınale
Bewußtsein der Realıtät des Zusammens der reı Seins-Sphären (Bewudßstseinsstrom,
Leib, Wahrnehmungswelt), häalt den letztnotwendiıigen Kontakt miıt Realıtät über-
haupt aufrecht, der immer miıtgegeben seın muß, eın Thema ın einem themati-
schen Feld bewufßt wırd

hat eıne hochditterenzierte Studie des Bewußtseins ın Wahrnehmungsprozessen
phänomenologisch durchgeführt. Da 1e5s ın nıcht-egologischer Absıcht gemacht
hat, tehlt jedwede Thematıisıerung des Problems des Selbstbewufstseins. Das Ich wırd
nıcht als aktıves Prinzıp der Organısatıon des Bewußtseinsteldes bedacht. Be-
wußtseinspotentıialıtäten sınd nıcht me1ine Möglichkeiten der Thematisıerung eines
Wahrnehmungsgegenstandes, der Bewußtseinsran: 1st nıcht meın Bewufitsein VO  —
Realıtät überhaupt, sondern übergeht die gESAMLE Problematıik der Subjektivıtät
des Bewußtseins und seiner Zustände, iındem unıversale Strukturen eines subjekt-
unabhängıgen, reflexionsunabhängıgen, gleichsam neutralen Bewußtseinsteldes
hebt, das sıch als solches Uun! rein aus sıch in Wahrnehmungsprozessen organısıert,
wodurch eın wesentliches Moment der Wahrnehmung nbedacht bleibt. Dıiıes dürtten
sowohl die informationstheoretisch-kybernetischen Hypothesen ber Bewufitsein als

(GJOTTWALDuch der jüngstg Beıtrag Z Philosophie des Bewußtseins zeıgen.

BEWUSSTSEIN. EIN ZENTRALPROBLEM DE. WISSENSCHAFTEN. Hrsg Hans-Werner
Klement. Baden-Baden: Agıs 1975 ZLA
Klement hat 1m vorlıiegenden Band wichtige Arbeiten DALT. informationstheoretisch-

kybernetisch Orlentlerten Bewußtseinstheorie gesammelt. In seiınem eigenen Beıtrag
„Das menschliche Bewußtsein Scheinproblem der Zentralproblem der Wıssen-
schaften?“ ertafit 1er allgemeıne, elementare Komponenten des Bewußfßtseins:
Di1e Täugkeıit, zwıschen eiıgenen und remden Wırkungsweisen bzw zwıischen sıch
un Umwelt unterscheiden; die Fähigkeit retflexıven Denkens; dıe Vorstel-
lung ber treien Wıllen verfügen un dıe Fähigkeit Wahrnehmungen machen
und Getühle haben (15/ 16) Allerdings fehlt eiıne Analyse der Beziehungen dieser
J1er Komponenten untereinander SOWI1e ihrer Verhältnisse ZUrTr physikalischen Welt
Hıer dringt Bense tiefer eın geht dem Zusammenhang zwischen Bewußfstseins-
theorie un semiotischen Ebenen ach Er beschreibt Bewußtsein „als reale triadısche
Relation und als triadisches System intelliıgıbler Funktionen“ 333 Er g1bt rel kom-
plementäre Funktionen des Bewußtseins E Dıie repertoireorlentierte thetische Se-
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lektion, die objektorientierte ıntentionale Dıtterentiation un: die bedeutungsor1-
entlerte modıtizıerende Abstraktion“ 53} Iıese bılden das triadısche Funktionssy-
SLEM der realen Bewußtseinsrelation. S fungıert 1n seinem erkenntnistheoretischen
Doppelverhältnis als ‚Repertoire‘, als unıversalkategorische ‚Erstheıt‘, sotfern

als Inbegriff möglicher Miıttel möglicher Vermittlungen selektierbare und selektie-
rende Voraussetzung jenes erkenntnis-theoretischen Doppelverhältnisses ISt; als
‚Objektbezug‘, als ‚Zweıitheıt‘, dıe sıch, w1e Peırce tormulierte, auf ‚Ego un:
‚Nicht= Ego: bezieht, indem s1e bezeichnet und repräsentiert, un als ‚Interpre-
tant', d.h als ‚Drittheıit‘, sofern alle objektbezogenen ‚Vorstellungen” 1ın einer kon-
textlichen Synthese 1ne Einheit ihrer Mannigfaltigkeit exXirem abstrahierender Be-
wußtseinsmoditikation b7zw höchster Semiotizıtät gewınnen, mındestens 1im Prinzıp
gewiınnen können“ 34) Marko entwickelt seınen Bewußtseinsbegriff mıttels e1-
nes neurologisch-kybernetischen Schichtenmodells der informations-verarbeitenden
Prozesse. FEın Modell, das „die Funktionen: Aufnahme, Verarbeıitung, Speicherung,
Erzeugung und Abgabe VO Intormatıion 1mM Nervensystem prinzıpilell richtig be-
schreiben“ soll 66) hne dıes 1er im einzelnen vorzustellen, se1 festgehalten, da
für bewußtwerdende Vorgänge neuronale Rückkoppelungen VO efferenten (vom
Cortex Eitektoren SL: afterenten (von Rezeptoren zZzu Cortex) Zweıg des Ge-
hırns notwendıg sınd Typische mi1t informationsverarbeitenden Prozessen verbun-
dene bewufsitseinsrelevante Funktionen des Nervensystems sınd A Unbewußte eak-
tıon CXBEWUSSTSEINSFORSCHUNG  lektion, 2. die objektorientierte intentionale Differentiation und 3. die bedeutungsori-  entierte modifizierende Abstraktion“ (33). Diese bilden das triadische Funktionssy-  stem der realen Bewußtseinsrelation. „Es fungiert in seinem erkenntnistheoretischen  Doppelverhältnis 1. als ‚Repertoire‘, d.h. als universalkategorische ‚Erstheit‘, sofern  es als Inbegriff möglicher Mittel möglicher Vermittlungen selektierbare und selektie-  rende Voraussetzung jenes: erkenntnis-theoretischen Doppelverhältnisses ist; 2. als  ‚Objektbezug‘, d.h. als ‚Zweitheit‘, die sich, wie Peirce formulierte, auf ‚Ego‘ und  ‚Nicht= Ego‘ bezieht, indem es sie bezeichnet und repräsentiert, und 3. als ‚Interpre-  tant‘, d.h. als ‚Drittheit‘, sofern alle objektbezogenen ‚Vorstellungen‘ in einer kon-  textlichen Synthese eine Einheit ihrer Mannigfaltigkeit extrem abstrahierender Be-  wußtseinsmodifikation bzw. höchster Semiotizität gewinnen, mindestens im Prinzip  gewinnen können“ (34). — H. Marko entwickelt seinen Bewußtseinsbegriff mittels ei-  nes neurologisch-kybernetischen Schichtenmodells der informations-verarbeitenden  Prozesse. Ein Modell, das „die Funktionen: Aufnahme, Verarbeitung, Speicherung,  Erzeugung und Abgabe von Information im Nervensystem prinzipiell richtig be-  schreiben“ soll (66). — Ohne dies hier im einzelnen vorzustellen, sei festgehalten, daß  für bewußtwerdende Vorgänge neuronale Rückkoppelungen vom efferenten (vom  Cortex zu Effektoren) zum afferenten (von Rezeptoren zum Cortex) Zweig des Ge-  hirns notwendig sind. Typische mit informationsverarbeitenden Prozessen verbun-  dene bewußtseinsrelevante Funktionen des Nervensystems sind: „1. Unbewußte Reak-  tion (Reflex) ... 2. Bewußte Reaktion ... 3. Bewußte Reflexion (Memorieren). — Sie  verläuft unter Benutzung im wesentlichen nur der kortikalen Schichten als Selbsterre-  gungsprozeß unter sukzessiver Erregung der ‚Eigenwerte‘. Die Abfolge verwandter,  d.h. sich bedingender Eigenwerte bildet hierbei die Assoziationskette“ (73). Ein inter-  essantes kybernetisches Funktionsmodell, das allerdings in seinen Einzelheiten neuro-  physiologischer Bestätigung bedarf.  Insgesamt leiden informationstheoretisch-kybernetische Bewußtseinsbegriffe dar-  unter, daß das auf Rückkoppelungsprozessen aufbauende Regelkreissystem des Be-  wußtseins nur eine quantitative Steigerung seiner Komplexität in Form von Verma-  schungen kennt. Ob aber dadurch die qualitativen ontologischen Differenzen von  Bewußtseinsprozessen zwischen Selbst und Dingwelt, Selbst und personaler Mitwelt  und Selbst und „Welt des Unbedingten“ beschrieben werden können, ist anzuzwei-  feln. Denn speziell in Hinsicht auf die personale Welt und die Welt des Heiligen liegt  nicht bloß ein kompliziertes Ineinander oder Nacheinander einfach intentionaler  Akte und deren Wechselwirkung vor — was das Regelkreissystem allein angemessen  erfassen kann —, sondern in sich mehrfach reflektierte Akte, die nur von einer refle-  xionstheoretischen Bewußtseinsanalyse her treffend erfaßt werden können, die ver-  schiedene Bewußtseinsstufen und reflexionslogisch verschieden organisierte Inten-  tionsmuster kennt.  F. T. GoTTWALD  FREY, GERHARD, 7heorie des Bewußtseins. Freiburg: Alber 1980. 202 S.  F. stützt sich in seiner „Theorie des Bewußtseins“ auf die Analyse sprachlicher Re-  flexion, von der her er seinen Bewußtseinsbegriff erarbeitet. F. setzt axiomatisch, daß  zwischen introspektiven Bewußtseinsakten einerseits und Sprechakten in natürlichen  Sprachen anderseits eine Adäquation besteht, „daß die reflexiven Akte unseres Be-  wußtseins zumindest zum Teil abbildbar sind auf sprachliche Reflexionen (zum an-  dern Teil wohl auf reflexive Verhaltensformen)“ (29). — Auf Austin zurückgreifend,  bestimmt der linguistische Ansatz Reflexion als „Cogitatio einer Cogitatio oder eines  Sprechens über Gesprochenes, eines Urteils über Urteile“ (13/14). Sprachlich schlägt  sich Reflexion insbesondere in reflexiven Prädikaten nieder, die einen aussagenden  Satz als logisches Subjekt haben (20). So z.B. in semantischen Prädikaten, die sich  auf Sinn beziehen: sinnlos, verständlich oder in modalen und deontischen Prädikaten:  möglich, notwendig, sollen, müssen. — Das funktionale Zentrum des sich in Sprache  abbildenden Bewußtseins ist somit sowohl subjektiv wie intersubjektiv fungierende  Reflexion (59-61). F. unterscheidet Reflexionsarten sprachlicher Prädikate (22-27):  Wahrheitsreflexion, Sinnreflexion, Realitätsreflexion, interpersonale Reflexion, mo-  469Bewußfte Reaktion Bewußte Reflexion (Memorieren). Sıe
verläuft Benutzung 1im wesentlichen NUur der kortikalen Schichten als Selbsterre-
gungsprozefß sukzessiver Erregung der ‚Eıgenwerte"‘. Dıiıe Abtfolge verwandter,

sıch bedingender Eıgenwerte bıldet hierbei die Assoziationskette” 73) Eın inter-
kybernetisches Funktionsmodell, das allerdings 1in seinen FEinzelheiten TO-

physiologischer Bestätigung bedart.
Insgesamt leiden informationstheoretisch-kybernetische Bewußtseinsbegriffe dar-
9 da: das auf Rückkoppelungsprozessen autbauende Regelkreissystem des Be-
wufßtseıins NUr ıne quantıitative Steigerung selıner Komplexıtät INn Form VO  — Verma-
schun kennt. ber dadurch die qualıitativen ontologischen Differenzen VO

Bewu tseinsprozessen zwıschen Selbst un: Dingwelt, Selbst und personaler Mitwelt
und Selbst un „Welt des Unbedingten” beschrieben werden können, 1St anZzuzwel-
teln Denn spezıell 1ın Hınsıcht auf die personale Welrt un: die Welt des Heılıgen lıegt
nıcht bloß eın komplıziertes Ineinander der Nacheinander eintach intentionaler
kte und deren Wechselwirkung VOT was das Regelkreissystem allein ANSCMESSCH
erfassen kann sondern 1ın sıch mehrtach reflektierte Akte, die NUu VO einer retle-
xıionstheoretischen Bewußtseinsanalyse her tretfend erfafßrt werden können, die VeTr-

schiedene Bewußtseinsstufen und reflexionslogisch verschieden organısierte Inten-
tionsmuster kennt. (GOTTWAÄALD
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flexion, VO der her seınen Bewußtseinsbegriff erarbeitet. axiomatisch, da{fß
zwıischen introspektiven Bewußtseinsakten einerselts un: Sprechakten in natürlichen
Sprachen anderseits eıne Adäquatıion besteht, „da{fß die reflexiven kte uUunNnseTCS Be-
wufßtseins zumindest ZzUu eıl abbildbar sınd auf sprachliche Reflexionen (zum
ern eıl ohl auf reflexive Verhaltenstormen)“ (29) Auf Austın zurückgreitend,
bestimmt der linguistische Ansatz Retlexion als „Cogıtatıo einer Cogıtatio der eınes
Sprechens ber Gesprochenes, eines Urteıils ber Urteile” I314) Sprachlich chlägt
sıch Retlexion insbesondere In reflexiven Prädikaten nıeder, die eiınen aussagenden
atz als logisches Subjekt haben (20) So z B ın semantıschen Prädıikaten, dıe sıch
auf ınn beziehen: sınnlos, verständlich der iın modalen und deontischen Prädikaten:
möglich, notwendig, sollen, mussen Das tunktionale Zentrum des sıch in Sprache
abbildenden Bewußftseins ISt somıit sowochl subjektiv w1€e intersubjektiv fungierende
Reflexion (59—61) unterscheidet Reflexionsarten sprachlicher Prädikate (22—-27)
Wahrheitsreflexion, Sinnreflexion, Realitätsreflexion, interpersonale Reflexion,
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